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DIE WELTWOCHE 

Der Konformismus der Individualiste!! 
Die 9. Pariser Biennale stelli Chinesen und Jungkünstler aus / Von Margit Staber 

Setzt man den neuen lnnerlich-
keitstrend, die lch-Suche, als 
bekannt voraus, so gibt’s im 
Westen kaum N eues. Aus China 
aber sind erstmals Bilder eines 
Arbeiter- und Bauernkollektivs 
zu sehen. Fazit: Konformismus 
hier wie dort. 

Nun sind die Chinesen gekommen. 
Als Sondergàste der Pariser Jung-Bien-
nale zeigen, erstmals im Westen, Bau-
ernmaler aus dem Distrikt Houhsien in 
der Volksrepublik China auf rund 
achtzig Bildern Szenen aus dem wirkli-
chen Leben, besser: Szenen aus dem 
Leben, das sie als Wirklichkeit erfahren 
und stilisieren — Idyllen aus der 
Arbeitswelt, aus dem Alltag. Allein, die 
Ausstellungsmacher unternehmen we-
nig, die Missverstandnisse zu steuem, 
die da aus dem Vergleich zweier unter 
so grundsátzlich verschiedenen gesell-
schaftlichcn Bedingungen entstandenen 
künstlerischen Ausdrucksformen herrüh-
rcn. 

Was unscre cigene Welt anbetrifft: 
kann man die Tálente, die Hoffnungen 
auf ein sich neu belebendes Kunstge-
schehen nach Altersgrcnzen aussor-
tieren? Mehr denn je erweist sich auch 
dieses Ausstellungskonzept als ungenii-
gend. Die Grenzen des Wachstums (um 
seiner selbst willen) scheinen auch in der 
Kunst erreicht, und es ist der ruhigere 
Rhythmus entwicklungsfáhiger Ideen, 
der jetzt die Erfinderhektik der sechzi-
ger Jahre abzulòsen beginnt. 

Das ist an keine Altersgrenzen gebun-
den. Verflogen ist der revolutionàre 
Elan, der die Gesellschaft mit den 
Mitteln der Kunst veriindern wollte. 
Man zieht sich auf die Seelenbezirke 
individueller Empfindungen zurück; 
doch die Gefühlsspuren in die Tiefen 
des Ich sind, im allgemeinen, schmal. 
Vorübergehende Résignation odor tat-
siichlicher SÜBstanzverlust an schopferi-
scher Intclligcnz? 

Es wimmelt an dieser Biennale von 
Dokumenlalisten, Fetischisten, Materia 
listen und geheimniskriimerischen Sy-
stemkonstrukteuren. Fotografíen wer 
den als Erinnerungstrager und visualisie 
rende Tagebuchnotizen zu Wahrneh-
mungsfolgen geklittert. Man zelebrierl 
auf Video-Schirmen den Kult dei 
Selbstdarstellung, archiviert Fundobjek 
te und schwelgt in der Leere grosseï 
Leinwànde. Wenn beschreibende Wort< 
Hinweis sind auf Seelenstimmungen 
dann lassen Notierungen wie «Ersatz 
problème» und «Rohmaterial an Ififor 
mationen» aufhorchen. 

Der Amerikaner Alan Sonfist nenn 
es so: «Mein Kôrper ist mein Muséum 
ist meine Geschichte. Meine Grenzer 
definieren die Grenzen der Kunst.) 
Aufwendig zelebriert die in Hamburj 
lebende Anna Oppermann dieser 
Schrumpfungsprozess des Kunsthori 
zonts auf die Privatsphiire, indem si< 
Existenzmüll aus sieben Lebensjahrei 
— Skizzen, Notizen, Fotos, allerte 
Kram — zu einem Psycho-Altar, eine 
Ego-Hohle auftürmt. Mit viel Theorit 
wappnen sich jene, die wieder — ode 
noch — malen. Besonders die Franzo 
sen mit ihrer sogenannten Schule voi 
Nizza — hier soli wohl eine neue «Ecol» 
de Paris» herangepàppelt werden. «Neu 
Malerei in Frankreich» hiess letztes Jah 
eine Wanderausstellung (sie machte in 
Kunstmuseum Luzern Station); eifiig 
der in ihr vertretenen Maler (Dolio 
Pinçemin, Valensï) stellen nun an de 
Pariser Biennale aus. Bildrahmen un» 
Bildchassis sind tot, frei, materialge 

Gage Taylors «South Aquario»: Verlorene Parodíese 

trankt dehnen sich die Leinwànde, die 
einen mystischen Raum, aber doch auch 
wieder «soziale Wahrheit» suggerieren 
wollen. Die Freiheit von Konventionen 
der Malerei wird, recht infantil, gleich-
gesetzt mit der Freiheit von gesellschaft-
lichen Zwangen. 

Man knüpft an die amerikanische 
Minimal Art an, Matisse wird zitiert, 
und durch die gcistige llintertür erschei-
nen aus der KÜissik der Moderne 

Suprematismus und Konstruktivismus. 
— Ais extrem gegensátzlichen Vorschlag 
zur Erneuerung der Malerei pràsentiert 
der aus Texas stammende Gage Taylor 
akribistische Trompe-l’CEil-Szeneriert 
einer Traumnatur, die den Menschen in 
den Zustand der Unschuld vor Technik 
und Konsum zurückversetzen mochte, 
und der Gedankensprung zu den Vertre-
tern einer «neuen soziali stischen Kultur» 
liegt da na he. ! 1 

Die chinesischen Bildgeschichten, 
vom Kollektiv nach Feierabend geschaf-
fen, registrieren plakativ eine von den 
Verwüstungen des Konsums noch unbe-
rührte Welt. Das alte chinesische Dar-
stellungsprinzip der Schichtperspektive 
wirkt dabei nach in der optimistischen 
Illustration einer neuen chinesischen 
Gesellschaft. Damit steht ein in sich 
geschlossenes, homogènes und kollekti-
ves Zivilisationsgebilde rteben dem zer-
splitterten Bemühen der jungen westli-
chen Generation, sich in brüchig gewor-
denen Gesellschaftsformen selbst zu 
verwirklichen. Dass dieser Drang und 
die Môglichkeit zur Individuation eben-
so zu einem Gestaltungskonformismus 
führen kann, wie er bei den von 
ideologischer Uebereinstimmung beflü-
gelten chinesischen Bauernmalern aus 
Houhsien selbstverstandlich ist, ist das 
Bemerkenswerteste an dieser Pariser 
Biennale. 

Das «Centre national d’art et de 
culture Georges Pompidou», nach sei-
nem Standort nahe den abgerissenen 
einstigen «Halles» kurz «Centre Beau-
bourg» genannt, ist im Rohbau fast 
fertig. Als blendend weiss behandeltes 
Stahlrohrgerüst erhebt sich die künftige 
Hville für ein nationales Kulturschaffen, 
für den Austausch mit den Produktio-
nen anderer Lânder aus der Dichte der 
alten Hàuserzeilen, wo sich im spekula-
tiven Boom der Aufwertung des ganzen 
Quartiers Modernisierungen hinter die 
abgewirtschafteten Fassaden schieben. 
Es wartet darauf, mit schopferischen 
ïnhalten gcfiillt zu werden. Solche 
müssten an dem Kunstforum der Bien-
nale sichtbar werden. Dass es der 
«scharfsichtigste und umfassendste 
Ueberblick» sei, zu dessen Teilnahme 
junge Ktinstler je eingeladen wurden 
(wie Pontus Hulten, Direktor des «Cen-
tre Beaubourg», wohlwollend in einem 
Katalog-Geleitwort schreibt), darf be-
zweifelt werden. Er ist um seine künf-
tige Aufgabe nicht zu beneiden. Für den 
Anfang des «Centre Beaubourg» jeden-
falls wird erfolgsbewusst geplant: zur 
Erôffnung nâchstes Jahr soli eine grosse 
Ausstellung liber die Resultate des künst-
lerischen Austauschs zwischen New 
York und Paris bereit sein — als Bei-
trag an die Zweihundertjahrfeier der 
Vereinigten Staaten. 

9» Hicnrmlo do Pari», Manifestation Internationale 
dos Jeunes nrtistes, Hi a 2. Novcmber. Mnsio d'art 
moderno de In ville do Parla, Muaéo national d'art 
modèrne, MUN6O Onllicrn. 

^Internationale Biennale fiir jnn«e Kunst in Pari» 

Zum neuntenmal òffnete die Biennale von Paris im Musée d Art 

Moderne ihre Tore. Bis zum 2. November zeigt die internationale 

Kunstschau Werke von jungen Künstlern aus aller Welt. Für aile 
Stilrichtungen offen, gibt die Biennale einen tasi verwirrenden über-

blick liber das zeitgenòssische Kunstschaffen. In einer Spezialausstel-
lung sind erstmals auflerhalb Chinas Malereien von Bauern und Arbei-

tem aus der Provinz Flouhsien zu sehen. In dei westlichen Kunst bc 

stâtigt sich die Tendenz zur Selbsterforschung. 
Den liber 120 Künstlern, die für die 9. Biennale von Paris gewcihlt 

wurden, ist nur eines geineinsam: Keiner zühlt übei v)5 Jahie. Dit 
Biennale ist ein Forum junger Kunst. Bereitwillig stelli sie die Viel-
falt heutigen Kunstschaffens in ihrer ganzen Bandinelle voi. Dit* inlei-
national zusammengesetzte Kommission von Museumsleulen und Kii-
tikern, welche für das Programm zeichnet, labi sich aul lormulierte 
Wertungen gar nicht ersi. ein. Nur von der Originalità!, und Person-
lichkeit, die einem Künstler eignen sollen, ist die Rede. 

In einem Labyrinth von Kojen mit One-Man-Shows ist ziemlich 
alies zu linden, was unter einen weit gefabten Kunstbegriff subsumieit 
werden kann: Zeichnung, Tafelbild, Objekte, Environments, Konzept-
lerisches, Photo, Video, Film. Ganze Scile ausgehangl mit Suppoit./ 
Surface-Riesen¡ Visionismus von der amerikanischen Westcoast; aus 
Japan Warhol-Plagiate. 

Inhaltlich reicht das Spektrum der Ausstellung von der privatesten 
Mythologie bis zum sozialen Engagement. Der Pôle Michal Bogucki 
richtete hinter schwarzen Tüchern als Bestandteil seiner „études sacía-
les" ein atavistisches Musikzimmer ein: Ort der Begegnung mit der 
„réalité spirituelle". 

Auffàllig ist weiter die vermehrte Beteiligung von Frauen an dieser 
Biennale. Neben Marina Abramovic und Rebecca Horn sind Ulrike 
Rosenbach, Valie Export und Friederike Pezold zu nennen. Ihre Filme 
und Videobànder zeugen von Selbstforschung, auch Selbstbehauptung. 

Die wirklichen Impulse aber kommen an dieser Biennale von den 
Zeichnern. 

Da gibt es nun in Paris neben Bekannten auch Neue zu entdecken. 

Neben der klein- und vielbildrigen Marchenbuntheit. eines Pablo 
Echaurren der subtile Englander Tim Mapston, ein Konzeptualist, 

der sich in haardünnen, aber klaren Strichen befreit. Oder die zart-
unheimlichen Pastellbilder der Guatemalesin Carmen Almon, in denen 
schwerelose Gegenstandlichkeit zelebriert wird: Schwebendes, Glasery 
nps - Botschaften aus dem Eigenleben der Dinge und Menschen. * jgjjT 


